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Lesepredigt
Allerseelen - Lesejahr A (2. November 2023)
L1: Dan 10,2.11a; 12,1–3 | Aps: Ps 103,8.10.13–18 | L2: 2 Kor 5,1.6–10 | Ev: Joh 6,51–58
Für immer und ewig – so versprechen sich Menschen die Treue – egal, ob es um eine Ehe oder Partnerschaft geht oder manchmal auch um ein wichtiges Projekt. Für immer und ewig, das verbinden wir mit unbegrenzter Zuverlässigkeit und der maximalen Sicherheit, die ein anderer Mensch uns bieten kann. Mit dem Tod allerdings gilt diese Bindung, dieses Versprechen als beendet. 
Jenseits der zwischenmenschlichen Beziehung geht es heute im Evangelium um die Beziehung zwischen Jesus und uns. Jesus spricht von der Nähe und Intensität der Verbindung zu ihm. Er erklärt es mit dem Bild des Brotes, einem alltäglichen Grundnahrungsmittel. Das mutet ein wenig eigen an. Wie kann sich jemand mit Brot vergleichen, das gegessen wird? Wie kann sich jemand als etwas bezeichnen, das gegessen werden kann, ja soll? 
Brot ist ja etwas, was wir beim Essen ganz und gar in uns aufnehmen, es wird zerkleinert und durch körperliche Prozesse im ganzen Körper verteilt, so dass die darin enthaltenen Nährstoffe dem Körper Gutes tun können. Gleichzeitig ist Brot ein einfaches, alltägliches Nahrungsmittel, ein Grundnahrungsmittel, das es überall auf der Welt in vielen Varianten zu kaufen gibt. Brot macht satt und gibt Energie, um gut durch den Tag zu kommen.
Einfach, leicht verfügbar, nahrhaft und gesund. Damit also vergleicht sich Jesus. Wie kann man das verstehen? 
Einfach hat Jesus gelebt, einfach waren auch seine Worte, gefüllt mit Symbolen und Bildern, die den Menschen seiner Zeit verständlich und vertraut waren und so geholfen haben, zu verstehen. Zugangsbeschränkungen zu seiner Botschaft gab es nicht, jede und jeder durfte zuhören, ihn ansprechen, mit ihm diskutieren – selbst für Menschen außerhalb seiner (ursprünglichen) Zielgruppe war er offen (auch wenn manchmal – etwa bei der Samariterin – ein wenig Überzeugungsarbeit notwendig war). 
Kraftvoll und heilsam war seine Botschaft: scheinbar Unheilbare wurden gesund, Menschen wie Zachäus haben aus der Sackgasse ihres Lebens herausgefunden. Wohltuend und wirkmächtig waren seine Wunder. Denken wir an die Speisung der Fünftausend oder die Wandlung von Wasser in Wein. 
Und heute? Heute ist seine Botschaft grundsätzlich zwar leicht zugänglich in diversen Medien und Übersetzungen, in Auslegungen und Predigten. Verständlich allerdings ist sie nicht immer. Zu selten gelingt es offensichtlich, sie in unsere Sprache zu übersetzen und mit unserem Leben zu verbinden. Genauso schwierig scheint das mit dem „in mich aufnehmen“ zu sein, denn leicht verdaulich ist die Botschaft Jesus sicher nicht immer. Manche seiner Forderungen, seiner Maßstäbe und Ziele sind alles andere als leicht verdaulich und bequem. Da braucht es die Bereitschaft, das eigene Handeln und manchmal auch eigene Lebensziele neu zu bedenken, um sich der Botschaft nicht zu verschließen und sie ganz aufzunehmen und umsetzen zu können. Es gilt, die Botschaft nicht zu verschlingen, sondern in Ruhe zu hören und sie gut zu „verdauen“. Das gelingt leichter, wenn ich die Botschaft Jesu ganz nah an mich heranlasse und sie zu einem alltäglichen Teil meines Lebens wird. Denn dann, wenn ich sie wirklich in mich aufnehme und sie nicht nur wie einen Rucksack oder eine Tasche neben mir her trage, kann sie zu einer Quelle werden, aus der sie mein Leben speist, mir Kraft und Zuversicht, Hoffnung und Liebe werden kann – und das nicht nur für eine kurzen Moment wie eine Süßigkeit, sondern dauerhaft und beständig wie gutes, nahrhaftes Brot.
Schlicht und einfach, leicht zu erreichen, nahrhaft und heilsam wie Brot für unseren Körper ist die Botschaft Jesu für unsere Seele.
Für immer und ewig in allen Situationen meines Lebens, ja über den Tod hinaus gilt die Zusage seiner Nähe.
Angelika Kunkel

